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Einführung  

Das Interesse an Natur im S iedlungsraum und seiner 

d irekten Umgebung wächst .  Fördern von ursprüngl i -

chem Grün im S iedlungsraum  sowie akt ives  Be-

obachten von Wi ldt ieren  in  urbaner Umgebung  und 

von Insekten an Gewürzk räutern auf  dem Balkon  be-

legen,  dass  e inem Tei l  der  Bevölkerung Verluste von 

früher gängigen Pf lanzen und Tierarten auffä l l t .  

D ies  kommt auch in  der  Zunahme entsprechender 

L i teratur  und von Art ikeln  in  der  Tagespresse zum 

Tragen.  Daraus erwächst  d ie  Forderung ,  Ver lorenes  

zu ersetzen,  im Ideal fa l l  wieder gut  zu machen und 

vor a l lem die  weitere Degradat ion der Artenviel fa l t  

zu  stoppen.   

Der Al l tag  verdeut l i cht  es :  Fordern ist  e infach,  z ie l -

führend handeln deut l ich  schwier iger.  Rasch wird 

k lar,  dass  im dicht bes iedelten Mittel land das  natur-

nahe Aufwerten selbst  k le inster  F lächen Erfo lg e 

verspr icht  und diesbezügl iche  Anstrengungen im-

mer unterstützungswürdig  s ind.   

Tiere und Pf lanzen s ind mobi l .  Ihre Mobi l i tät  ver-

trägt  s ich jedoch zu oft  n icht  mit  jener des  Men-

schen.  D ie Zerstückelung der Landschaft  und das  

Trennen von Rel ikten naturnaher Gebiete durch Ver-

kehrsachsen fordern  ihren Tr ibut .  D ies  ist  n ichts  

Neues .   

Dem stehen die  hohen Qual i täten des  Südhangs  am 

Gümligenberg mit  den F lurnamen «Walch» und 

Gümligenrain» gegenüber.  D ies  g i l t  besonders  unter  

dem Aspekt  der  v ie l fä l t igen Querbezüge  zur  d irek-

ten Umgebung.  E infami l ienhäuser mit  Gartenf lä-

chen begrenzen den Hang südwärts ,  artenreicher 

P lenterwald  mit  Acker-  und Weideland  schl iessen 

nordwärts  an.   
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Geograf ie  

Das Schmelzwasser  der  E iszeiten formte den Verlauf  

der  F lusstä ler  rund um Bern.  Nebst  der  markanten 

Achse des  Aareta ls  entstand auch das  Tal  der  Wor-

ble.  Zwischen diesen beiden Tälern trotzten  Sand-

steine der Oberen Meeresmolasse  der Eros ion .  S ie  

b i lden den Untergrund von Ostermundigen -  und 

Dentenberg .  Für  Detai ls  zur  Geologie sei  auf  den 

Geologischen At las  der  Schweiz ,  B latt  1167 Worb 

verwiesen.  

Als  k le inräumige Schmelzwasserr inne trennt  das  

Gümligental  den Ostermundigenberg im Westen 

vom Dentenberg im Osten .  

Die Hügel  kulminieren mit  Verf lachungen und k le i -

nen P lateaus.  Zum Worblen-  und Gümligental  h in  

s ind d ie Hänge stei l .  D ie mitt lere Hangneigung be-

trägt  h ier  mehr a ls  50  Prozent .  Stei le  Part ien s ind 

auch am Südhang des  Dentenbergs  vorhanden.  S ie  

weisen Neigungen zwischen 35 und 50 Prozent  auf  

und tragen die F lurnamen «Walch» und «Gümligen-

ra in».  Von diesem Abschnitt  des  Südhangs  ist  im 

Folgenden die Rede .  Er  setzt  s ich zusammen aus  e i -

ner  bewaldete Geländekante und  aus  Weideland.  

Öst l ich  des  Gümligenrains  erstreckt s ich ein  Wald-

strei fen bestehend aus  «Riedholz»  und «Chläbi»  

beinahe b is  zum Hangfuss .  

Der Verlauf  des  Waldrandes  hat  sei t  Ende des  19 

Jahrhunderts  kaum Veränderungen erfahren.  
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Walch und Gümligenrain  -  Landnutzung  

Der Hang ist  n icht  terrass iert  und kann landwirt-

schaft l ich  nur a ls  Weideland genutzt  werden.  B is  

und mit  2019 wurden «Walch» und «Gümligenrain» 

im Sommerhalbjahr regelmäss ig  mit  R indern bestos-

sen.  Seither ist  d ie  Pf lege des  Hanges  zweigetei l t .  

D ie f lacheren Geländepart ien werden zweimal  jähr-

l ich  durch den Pächter  Stefan Wüthrich gemäht.  Der  

Vogelschutzverein  Muri/Gümligen/Rüfenacht  pf legt  

d ie  stei len Hanglagen.  D ie Arbeit  konzentr iert  s ich 

auf  das  Jäten von Neophyten  und die Pf lege einer 

jungen Hecke.  Z ie l  i st  es ,  d ie  Qual i täten des  

Südhangs  aufzuwerten,  um standortspez i f isch eine 

grösstmögl iche Artenviel fa l t  zu  erreichen,  d ie  s ich 

im Ideal fa l l  auch in  den kommenden Jahren halten 

kann.  

 

Naturräuml iche Aufwertung –  n icht erst  sei t  heute  

Anhand früherer  Ausgaben der Landeskarten im 

Massstab 1/25'000 lässt  s ich ablei ten,  dass  «Walch» 

und «Gümligenrain» nach dem Zweiten Weltkr ieg  

vornehmlich a ls  Weidegebiet  genutzt  worden wa-

ren.  In  der  Umgebung des  Bauernhofs  in  der  

«Walch» und beim Haus  am «Gümligenrain» s ind ab 

Mitte der 70er Jahre  des  20.  Jahrhunderts  Obst-

bäume eingeze ichnet .  S ie  deuten auf  e ine k lass i -

sche Hostet  h in,  wahrschein l ich verbunden mit  ent-

sprechenden Vogelarten.  In  derselben Zeit  tauchen 

ent lang des  Weges  zwischen Walchstrasse u nd 

«Chläbi»  erstmals  Bäume auf.  S ie  säumen den Weg 

auch heute noch a ls  stel lenweise durchbrochene 

Hecke.  Im Winterhalbjahr  1981/82  wurde ent lang 

des  Zugangs  zum Haus  am «Gümligenrain» eine 

zweite Heckenreihe gepf lanzt ,  d ies  mit  Unterstüt-

zung der Gemeinde Muri/Gümligen .  D ie Pf lanzung  
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umfasste e inen Nussbaum, eine E iche,  e inen Kirsch-

baum sowie 1000 Pf lanzensteckl ing e.  

Erfolgreiche Bruten des  Neuntöters  sei t  2009 han-

gen wahrschein l ich eng mit  dem  Angebot  an Wi ldro-

sen zusammen. Davon s ind s ieben Arten am Hang 

vertreten.  Durch d ie dornenbewehrte Kle instruktur   

erhöhen s ie  d ie  natür l iche Attrakt iv i tät  des  Stan-

dortes  a ls  Brutgebiet  für  S ingvögel .  Rosenbüsche 

s ind zudem auch Rückzugsorte für  E idechsen und 

Insekten.  Im Herbst  und Winter  d ienen die Hagebut-

ten a ls  lange verfügbare  Nahrungsquel le  für  Vögel .  

Ein weiteres  Augenmerk g i l t  dem vermehrten Auf-

treten des  grössten Augenfalters  der  Sc hweiz ,  dem 

Weissen Waldport ier.  D ieser  Edel fa l ter  hatte in  der  

Vergangenheit  mass ive Bestandeseinbussen ver-

zeichnet .  Seit  e in igen Jahren ist  er  im Ju l i  und Au-

gust  regelmäs s ig  in  der  «Walch» und am «Gümligen-

ra in» zu beobachten.  Seine Raupe lebt  an verschie-

denen Süssgräsern.  

 

 

W a l c h ,  1 5 .  J u l i  2 0 2 3 ,  0 7 : 3 3  U h r .  
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T iere in  der  Walch und am Gümligenrain  

Feldmäuse s ind zahlenmäss ig  d ie  wicht igsten Säuge-

t iere am Hang ,  gefolgt  von Reh,  Fuchs -  und Stein-

marder.  Ende des  20.  Jahrhunderts  war auch der 

Feldhase regelmäss ig  anzutreffen und konnte n icht  

zu letzt  dank seiner Spur im Schnee dokument iert  

werden.  Heute fehlt  der  Feldhase am Südhang des  

Dentenbergs .  B is  vor  wenigen Jahren konnte auch 

der Baummarder im Wald am Gümligenberg nachge-

wiesen werden,  sei  d ies  durch d irekte Beobachtung 

oder durch Totfunde ent lang der Dentenberg-

strasse.  Der Baummarder wurde im Dezember 2024 

am Harnischberg fotograf iert .  Losungen ent lang von 

Pfaden im Wald des  Gümligen -  und Dentenbergs  

lassen auf  e in  zusammenhängend genutztes  Gebiet  

schl iessen.  

Im Sommer 2024 zogen erstmals  zwei  Paare des  

Neuntöters  erfo lgreich Junge gross .  Nebst  d iesem 

ermut igenden Trend s ind jedoch auch Verluste au-

genfäl l ig .  D ie Zahl  von Star,  Rauchschwalbe,  Haus-

rotschwanz,  Grauschnäpper,  Mistel -  und S ingdros-

sel ,  d ie  regelmäss ig  in  der  Walch Futter  suchen,  hat  

s ichtbar abgenommen. D ie Ursachen s ind ungeklärt .  

Stabi l  erscheint  d ie  Anzahl  jener  Vögel ,  d ie  an der 

Spitze der Nahrungs pyramide stehen .  Dazu gehören 

Kolkrabe und Rabenkrähe,  Mäusebussard,  Rotmi lan,  

Schwarzmi lan ,  Sperber,  Turm -  und Baumfalke.  Spo-

radisch erscheinen Habicht ,  Wanderfa lke und Wes-

penbussard.  

Bei  der  Schmetter l ingsfauna lassen s ich sei t  e in  

paar Jahren rege lmäss ig  der  Weisse Waldport ier  

und der Russ ische Bär beobachten .  Zahlenmäss ig  

abgenommen haben Kle iner  Fuchs ,  Tagpfauenauge 

und Landkärtchen.  
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W e i s s e r  W a l d p o r t i e r ,  B r i n t e s i a  c i r c e ,  G ü m l i g e n r a i n ,  2 3 .  J u n i  2 0 2 2 ,  1 1 : 5 1  U h r  

 

W e i s s e r  W a l d p o r t i e r ,  B r i n t e s i a  c i r c e ,  G ü m l i g e n r a i n ,  2 2 .  J u n i  2 0 2 2 ,  1 2 : 0 9  U h r .  
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Einsatz  für  den lokalen Naturschutz  – St immen  

«Eine mit  so v ie len verschiedenen Rosenstöcken 

durchsetzte,  re ich struktur ierte Wiese f indet  man 

heute im Mittel land nur noch selten.  Deshalb  müs-

sen wir  dazu Sorge tragen,  damit  sel tene Arten wie 

der Neuntöter,  der  während der Brutzeit  auf  e inen 

entsprechenden Lebensraum angewiesen ist ,  bei  

uns  überleben können.  Daher setze ich mich gerne 

ein,  um die hohe ökologische Viel fa l t  zu  erhalten 

und zu verhindern,  dass  d ie  F läche mit  Neophyten 

überwuchert .»  

Jan  

 

 

 

 

 

N e u n t ö t e r,  L a n i u s  c o l l u r i o ,  M ä n n c h e n  m i t  J u n g v o g e l ,  
G ü m l i g e n r a i n ,  1 5 .  J u l i  2 0 2 4 ,  1 5 : 3 8  U h r.  
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«Die Er innerungen an meine Kindheit  s ind eng ver-

knüpft  mit  B i ldern von v ie l fä l t igen B lumenwiesen.  

Es  gab s ie  h ier  und da,  deut l ich  mehr a ls  heute.  S ie  

schienen mir  Inbegri ff  zu  sein  von Heiterkeit  und 

Lebhaft igkeit ,  dank ihrer  bunten Farben.  Zudem be-

lebten s ie  a l le  S inne:  das  Summen der Insekten und 

das  S ingen der Feld lerche d ie Ohren,  der  Süssk lee 

den Geschmack,  das Jagen nach Schmetter l ingen 

die Balance und das Pf lücken einer grossen weissen 

Margeri te den Tasts inn.  Das  a l les  vermittel te e in  

Gefühl  von Ganzheit .  D ies  war ländl icher Al l tag  vor  

60 Jahren.  Heute s ind 90 Prozent  der Trockenwiesen 

verschwunden.  Kein  Wunder,  hat  d ie  Lebhaft igkeit  

der  S inneseindrücke an Kraft  ver loren.  D ie Walch ist  

dank ihrer  Expos it ion und Lage eine Chance,  d ieses  

Geschenk der Natur wieder neu fühlbar  zu ma-

chen.»  

Regula  

 

 

W e i s s e  L i c h t n e l k e ,  S i l e n e  a l b a ,  H ü e n l i a c h e r,  1 2 .  J u n i  2 0 2 4 .  



 10 

«Letztes  Jahr war ich öfters  in der  Walch,  um inva-

s ive Neophyten ,  wie das  Berufskraut ,  zu  entfernen.  

Im Herbst  gesel l te  s i ch ein  weiterer  «Störenfr ied» 

zur  L iste der unerwünschten Pf lanzen,  der  Amarant .  

Ihm galt  es ,  vehement  "auf  d ie  Pel le  zu rücken".   

Brig i tte,  Jan und ich nahmen diese Herausforderung 

an und trotzten an einem sonnigen Herbstnachmit-

tag  der Hitze durch d ie g le issende Sonne.  Nach 3 .5  

Stunden harter  Arbe it  stand der Abraum bereit .  Den 

Abtransport  besorgte der Werkhof.  Schl iess l ich  wa-

ren wir  so müde,  dass  jede Kle in igkeit  zu  e inem be-

freienden und herzhaften Lachen anregte;  e ine 

wahre Wohltat .  Düstere Medienmittei lungen können 

einem nach solch einem Tag n ichts  mehr anhaben.  

Man wünscht  s ich einfach eine Dusche und s inkt er-

mattet  ins  Bett .»  

Margr i t  

 

 

 

G ü m l i g e n r a i n ,  0 6 .  S e p t e m b e r  2 0 2 4 ,  2 0 : 3 9  U h r.  
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«Wenn ich in  der  Walch auf  der  Anhöhe stehe,  

überwält igt  mich der Weitb l ick  über das  Aareta l  b is  

zu  den Alpen.  Beim genauen Hinsehen wird deut-

l ich,  wie f ragment iert ,  abgeschnitten,  i so l iert  d ie  

Landschaften s ind.  Wie können diese Lebensräume 

noch interagieren,  s ich austauschen? Es  g ibt  v ie l fä l -

t ige Mögl ichkeiten,  d ie  notwendige Vernetzung von 

k le in  gewordenen Lebensräumen voranzutreiben –  

beispielsweise in  den Gärten,  auf  landwirtschaft l ich  

genutzten F lächen,  auf  Industr iegelände und 

schl iess l ich auch in  der  Erhaltung der Walch.  Hier  

sehen wir,  dass  d ie  Arbeit  Wirkung zeigt ,  e ine Auf-

gabe,  d ie  auf  Dauer  nur im Team von Jung und Alt  

erfo lgreich bewält igt  werden kann. »  

Regula  

 

 

 

 

B l i c k  vo m  G ü m l i ge n ra i n  n a c h  N i d e r - E i c h i  u n d  M ü n s i n g e n .  
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«Die Vögel  bedeuteten  mir  schon a ls  K ind sehr v ie l ,  

doch erst  später  entwickelte s ich bei  mir  das  Be-

wusstsein  der Vernetzung von uns  und der Natur.  

G leiches  g i l t  für  d ie  Bedeutung ,  sorgfä l t ig  h inzu-

schauen,  d ie  Herzaugen offen zu halten und so v ie le  

Geschenke der Natur empfangen zu dürfen.  Man 

kann nur schützen,  was  man kennt ,  s ieht  und ver-

steht .  An einem kühlen Herbstmorgen,  a ls  wir  am 

Amaranth entfernen  waren,  schwol len nervöse Vo-

gelst immen an und verstummten abrupt .  Ich  nahm 

das  nur unbewusst  wahr und arbeitete weit er.  Da 

f log ,  knapp ein  Meter über Boden,  genau vor mir  

( ich  hätte ihn gewiss  berühren können)  e in  Grei fvo-

gel  in  hohem Tempo vorüber,  den Hang hoch,  dem 

Wald entgegen.  Wendig  ag i l  jagte er  e ine  potenzi -

e l le  Beute .  Es  war e in  Sperber.  D iese n icht  a l l täg l i -

che Beobachtung unterstreicht  d ie  Bedeutung der 

Walch a ls  Naturraum, den es  für  kommende Genera-

t ionen zu erhalten g i l t . »  

Br ig i tte  

 

S p e r b e r,  A c c i p i t e r  n i s u s ,  G ü m l i g e n b e r g ,  1 1 .  N o v e m b e r  2 0 1 9 ,  1 2 : 0 6  U h r.  
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Portfolio 

 

Die Walch im Wandel der 
Jahreszeit 

 

 
W i e d e h o p f ,  U p u p a  e p o p s ,  G ü m l i g e n b e r g ,  2 1 .  A p r i l  2 0 2 1 ,  1 0 : 5 3  U h r.  
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